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•A . M. FREY.
Gelichter und Gelächter . Von A. M.

Freu. Göttinnen. Dr. Ludwig Häntzschel
tu Co. G, m. b. H. 213 Seiten. Geb. Jt 5.50.

Missetaten . Achtzehn Ereignisse . Von dem¬
selben München . C. H. Beck. 225 Seiten.
Geb. M 7.

Die kurzen Geschichten , die in diesen zwei
Büchern stehen , sind sehr ungleichwertig . Was
ihnen , inhaltlich gemeinsam bleibt , könnte man
mit der Formel ausdrücken : immer handelt es
sich darum , daß etwas nicht in Ordnung ist.
Etwas stimmt nicht , etwas ist nicht so , wie es
sein sollte , eine Art Tücke der Objekte stiftet
auf wunderliche Weise 1 Verwirrung , Unheil,
Komik , belohnt und bestraft , bringt in falschen
Verdacht , ist Gelegenheitsmacherin für Liebe
und Haß , Trug und Unmenschlichkeit , eine
Schikane , die Wahnsinn und Tod bringen kann.
Die wesentliche Stimmung ist ein gründlicher
Pessimismus , ein berechtigtes Mißtrauen , das
bis zum Beweis des Gegenteils davon überzeugt
ist , daß die meisten Menschen zunächst einmal
jeder Schäbigkeit , Verräterei , Lüge , Brutalität
und Borniertheit fähig sind . Nicht immer ist
dieses Gefühl scharf herausgearbeitet , nicht
immer ein zielbewußtes , geschlossenes Gebild
geschaffen . Manches Stück blieb in der Banalität
eines Anekdotenentwurfes oder einer Gelegen¬
heitsskizze stecken . So wirkt oft als Zufalls¬
sammlung das Buch mit dem faden Titel „ Ge¬
lichter und Gelächter “

, in dem einiges nur ein
primitives Pointenspiel ist ( ich meine Sachen
wie „Das falsche Haus “

, „Polizei "
, „Der rote

Elefant “
) . Vorzüglich wird es aber dort , wo eine

unterirdische Gehässigkeit zwischen zwei Män¬
nern sehr sachlich sich entwickelt („Die Brief¬
bestellung “

. „ Die offene Tür “
) oder ein gut ge¬meintes Hilfswerk dem Wohltäter der Mensch¬

heit übel ausgeht ( „Der Kinderwagen “
) . Am

besten , wenn die Ironie , die ohnehin auch die
ernsthaften Stücke heimlich durchströmt , ganz
offen wirtschaftet , wie in der tollen Theatergro¬
teske „Es schlägt zwölf “

, dem Hochzeitsspek¬
takel „Turne zu Hause ! “ und der Schindluderei
„Der Holzhaufen “

, die direkt Adamsonsche Di¬
mensionen hat.

Der Band „Missetaten “ hat seine Einheit da¬
rin , daß es sich jedesmal um einen Fall handelt,
der nach der offiziellen Ausdrucksweise kriminell
ist oder an Kriminelles grenzt . Hier wird rauher,
entschiedener Farbe besannt , nicht nur die herz¬
lose Stupidität des Machfwahns ( „Der Garten¬
wächter “

) , die Fragwürdigkeit von Beschuldigung
( „Zwei Verurteilte “

) und Urteil ( „Der Mörder “ )
ins Licht gestellt , sondern überhaupt das
Böswillige der Menschenmeute . Hier geht
es hart auf hart , Unschuldige werden als
Mörder verdächtigt oder geben eich aus

Ratlosigkeit vor einer 90 fürchterlich unver¬
ständlichen Weltordnung selber fälschlicherweise
an , Schuldige ziehen sich aus der Schlinge und
leben zynisch quietschvergnügt in Achtbarkeit
weiter . Ein Unverwüstlicher betätigt sich töd¬
lich „komisch “ an einer wehrlosen Bettelkrea¬
tur , ein Harmloser wird vom Argwohn Kriegs¬
besessener zu Tode getrampelt , der gesetzmäßige
Mord einer Hinrichtung sinnlos durch einen Zu¬
fallspassanten vollzogen . Es sind nicht so sehr
„Missetaten “ im juristischen Sinne , sondern
Missetaten aus der nichtswürdigen Natur des
gewinnsüchtigen , dumpfen , gewissen - und phan¬
tasielosen Durchschnittsmenschen heraus be¬
gangen . Daß eie so scheinbar gelassen notiert
sind , verstärkt die herbe Wirkung des Bande»
und macht ihn zu einem in Tragik und Galgen¬
humor schwerwiegenden Dokument.

Max Herrmann (Neiße ) .
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A . 51. FREY.
Gelichter und Gelächter . Von A. M.Freu . Göttinnen. Dr. Ludwig Häntzschtl

tu Co. G . m . b . H. 213 Seiten . Geb. Jl 5.50.
Missetaten . Achtzehn Ereigniset . Von dem¬selben München . C. H . Beck. 225 Seiten.

Geb . M 7.
Die kurzen Geschichten , die in diesen zwei

Büchern stehen , sind sehr ungleichwertig . Was
ihnen inhaltlich gemeinsam bleibt, könnte man
mit der Formel ausdrücken : immer handelt es
sich darum , daß etwas nicht in Ordnung ist.
Etwas stimmt nicht , etwas ist nicht so, wie es
sein sollte , eine Art Tücke der Objekte stiftet
auf wunderliche Weise Verwirrung , Unheil,Komik, belohnt und bestraft , bringt in falschen
Verdacht , ist Gelegenheitsmacherin für Liebe
und Haß , Trug und Unmenschlichkeit , eine
Schikane , die Wahnsinn und Tod bringen kann.
Die wesentliche Stimmung ist ein gründlicherPessimismus , ein berechtigtes Mißtrauen , das
bis zum Beweis des Gegenteils davon überzeugt
ist , daß die meisten Menschen zunächst einmal
jeder Schäbigkeit , Verräterei , Lüge, Brutalität
und Borniertheit fähig sind . Nicht immer ist
dieses Gefühl scharf herausgearbeitet , nicht
immer ein zielbewußtes , geschlossenes Gebild
geschaffen . Manches Stück blieb in der Banalität
eines Anekdotenentwurfes oder einer Gelegen¬heitsskizze stecken. So wirkt oft als Zufalls¬
sammlung das Buch mit dem faden Titel „Ge¬
lichter und Gelächter “

, in dem einiges nur ein
primitives Pointenspiel ist ( ich meine Sachen
wie „Das falsche Haus “

, „Polizei“ , „Der rote
Elefant“ ) . Vorzüglich wird es aber dort , wo eine
unterirdische Gehässigkeit zwischen zwei Män¬
nern sehr sachlich sich entwickelt ( „Die Brief¬
bestellung“

. „Die offene Tür “
) oder ein gut ge¬meintes Hilfswerk dem Wohltäter der Mensch¬

heit übel ausgeht („Der Kinderwagen “) . Am
besten , wenn die Ironie , die ohnehin auch die
ernsthaften Stücke heimlich durchströmt , ganzoffen wirtschaftet , wie in der tollen Theatergro¬teske „Es schlägt zwölf“ , dem Hochzeitsspek¬takel „Turne zu Hause !" und der Schindluderei
„Der Holzhaufen“

, die direkt Adamsonsche Di¬
mensionen hat.

Der Band „Missetaten “ hat seine Einheit da¬
rin , daß es sich jedesmal um einen Fall handelt,
der nach der offiziellen Ausdrucksweise kriminell
ist oder an Kriminelles grenzt . Hier wird rauher,
entschiedener Farbe bekannt , nicht nur die herz¬
lose Stupidität des Machfwahns („Der Garten¬
wächter "

) , die Fragwürdigkeit von Beschuldigung
( „Zwei Verurteilte “

) und Urteil ( „Der Mörder ’*)ins Licht gestellt , sondern überhaupt das
Böswillige der Men sehenmeute . Hier geht
es hart auf hart , Unschuldige werden als
Mörder verdächtigt oder geben eich aus
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Ratlosigkeit vor efner so fürchterlich' onver-
ständlichen Weltordnung selber fälschlicherweise
an , Schuldige ziehen sich aus der Schlinge und
leben zynisch quietschvergnügt in Achtbarkeit
weiter . Ein Unverwüstlicher betätigt sich töd*
lieh „komisch“ an einer wehrlosen Bettelkrea-
tur , ein Harmloser wird vom Argwohn Kriegs¬
besessener zu Tode getrampelt , der gesetzmäßig«Mord einer Hinrichtung sinnlos durch einen Zu¬
fallspassanten vollzogen. Es sind nicht so sehe
. .Missetaten“ im juristischen Sinne , sondern
Missetaten aus der nichtswürdigen Natur des
gewinnsüchtigen , dumpfen , gewissen - und phan¬
tasielosen Durchschnittsmenschen heraus be¬
gangen . Daß sie so scheinbar gelassen notiert
sind , verstärkt die herbe Wirkung des Bande«
und macht ihn zu einem in Tragik und Galgen¬humor schwerwiegenden Dokument.

Max Herrmann (Neiße) .
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NEUE PROSA.

Heimfahrt zum Tode . Von Peter
& '■'■- Flamm . Berlin . Martin Wassenogel . 166

Seiten . Geb . M 3 .50 . \
C C-xr:

Schwer kommt man in dies Buch hinein , aber
wer sich eist einmal durch die philosophierende
Langwierigkeit du Anfangssätze hindurcbwand , der
erlebt , denn eine wundersame Dichtung von todge¬
weihter Lebenslust , eine farbige , phantastische , in
verhaltenen Gluten schwingende Erzählung (mit
Ausnahmi etwa der ersteh drei Seiten ) , geschrie¬
ben in einer kernigen , dinglichen Sprache eigenen
Goblüts . Eine absonderlich tropische , aufregende,
mir sehr geiäufige Vergänglichkeitsstimmung waltet
in dieser Welt , in der so früh wie möglich hem¬
mungslos alles genossen wird , weil mitten im Blü¬
hen das VerlöscheD so nahe ist . in der einem para¬
diesisch starken und unbeschwerten Daseinsver¬
brauch ein rasches Ende gesetzt ist . Das Garze
stellt eine Episode dar . die dem Schiffsarzt eines
Handelsdampfeis auf der Fahrt von der Elbmündung
zu einem kleinen peruanischen Hafen zu schaffen
machte . Da war ein zauberhaft lockendes Mädchen
Hillv , Tochter eines Mineningemeurs aus Bolivien,
fünfzehn Lenze alt , dem juristischen Befund nach
„Minderjährige “ , in Wahrheit unbändiges Kindge¬
schöpf . Die nach einem Jahr Europa , grenzenlos
ausgekostoten , durchrasten und durchlittenen , bis
zur Neige geleerten Lebens endgültig zurückkehrt
in Oede. Einsamkeit und Na .'ht . Nach einem
hasiig , wahllos zusammengerafften Uebermaß an
„Erlebnissen “ , unbedenklicher Hingabe , unschuldiger
Verstrickung in Ehekonflikte , selbstverständlichem
Mitspielen in - dem lieblosen , doch so lebenserfüllten,

, lebensteigernden Taumel . Abenteuern und Wüßten,
„ruhig und weise in ihr Schicksal , heim zum Tode

: fährt , ein Kind , ein reifer Mersch “ An den ehr¬
lichsten und darum auch künstlerisch besten Stellen
dieser Schwermutsdichtung ist eindringlich Situa¬
tion , Bild , Gestalt geworden das Sterbensmahnen
über allem , was da atmet : „ immer ist diese Stimme
da . die einen abberuft , jeder Mensch hört sic wäh¬
rend seines ganzen Lebens “

. Leider verleugnet bis¬
weilen ein Versuch , sich optimistisch Haltung zu
goben . diese begründete Traurigkeit . ! Tnd ebenso
unangenehm zweideutig wird manchmal mit einer
puritanisch konventionellen Einstellung operiert , die
die ursprüngliche Ueberzeugung und Empfindung des
Autors verwischt . Wie deprimierend , daß immer
noch in deutscher Dichtung „die wenigen , die was
davon erkannt “

, ihr vollos Herz vorsichtig zu wah¬
ren . 6ich mit dem Normalempfinden zu vertragen
trachten . Max Herrmann ( Neisse ) .
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NEUE PROSA.
Heimfahrt zum Tode . Von Peter

Flamm. Berlin . Martin Wassertogcl. 166
Seiten . Geb. M 3.50.

|
Schwer kommt man in dies Buch hinein, aber ;

wer sich eist einmal durch dip philosophierende
Langwierigkeit dti Anfangssätze hindurchwand , der
erlebt , denn eine wundersame Dichtung von todge - ,
weihter Lebenslust, eine farbige, phantastische, in ■
verhaltenen Gluten schwingende Erzählung (mit
Ausnahme etwa der ersteh drei Seiten ) , geschrie - ■
ben in einer kernigen, dinglichen Sprache eigenen
Goblüts . Eine absonderlich tropis.be , aufregende,
mir sehr geläufige Vergänglichkeitsstimmungwaltet
in dieser Welt , in der so früh wie möglich hem¬
mungslos alles genossen wird , weil mitten im Blü- ,
hen das Verlöschen so nahe ist . in der einem para- :
diesisch starken und unbeschwerten Daseinsver- :
brauch ein rasches Ende gesetzt ist. Das Garze
stellt eine Episode dar . die dem Sehiffsarzt eines
Handelsdampfers auf der Fahrt von der Elbmündung
zu einem kleinen peruanischen Hafen zu schaffen
machte. Da war ein zauberhaft lockendes Mädchen
Hillv , Tochter eines Mineningemeurs aus Bolivien,
fünfzehn Lenze alt. dem juristischen Befund rach
„Minderjährige “

, in Wahrheit unbändiges Kindge-
seböpf . Die nach einem Jahr Europa, grenzenlos
ausgekoetoten . durchrasten und durchlittenen, bis
zur Neige geleerten Lebens endgültig zurückkehrt
in Oede . Einsamkeit und Na 'ht . Nach einem ;
hastig, wahllos zusammengerafften Uebermuß an
„Erlebnissen“

, unbedenklicher Hingabe, unschuldiger
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Verstrickung in Ehekonflikte, selbstverständlichem
Mitspielen in dem lieblosen, doch so lebenserfüllten,
lebensteigernden Taumel . Abenteuern und Wüsten,
„ruhig und weise in ihr Schicksal , heim zum Tode
fährt, ein Kind, ein reifer Mersch “ An den ehr¬
lichsten und darum auch künstlerisch besten Stellen
dieser Schwermutsdichtung ist eindringlich Situa¬
tion , Bild , Gestalt geworden das Sterbensmahnen
über allem , was da atmet : „immer ist diese Stimme
da . die einen abberuft, ieder Mensch hört sie wäh¬
rend seines ganzen Lebens“ . Leider verleugnet bis¬
weilen ein Versuch , sich optimistisch Haltung zu
gohen . diese begründete Traurigkeit. f Tnd ebenso
unangenehm zweideutig wird manchmal mit einer
puritanisch konventionellen Einstellung oneriort . die
die ursprüngliche Ueberzeugung und Emofmdung des
Autors verwischt . Wie deprimierend, daß immer
noch in deutscher Dichtung „die wenigen , die was
davon erkannt“, ihr volles Herz vorsichtig zu wah¬
ren . sich mit dem Normalempfinden zu vertragen
trachten. Mai Herr mann (Neisse) .
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NACHFEIER. ■ U lilflM . . t ^ V - ^
fl Wollen wir die etwas vage Bezeichnung - , .Sach¬
lichkeit “ für eine bestimmte Art , die Welt zu
sehen und %viederzugeben , gelten lassen , so könnte
man eine reizlose und eine reizvolle Sachlichkeit
unterscheiden . Die neuerdings geübte hat neben

manchen anderen (löblichen und verdrießlichen)
Eigenschaften einen ( gewollten oder ungewoll¬
ten ) Verzicht auf alles Angenehme , Holde,
Lockende und auf jene offenkundige Verliebtheit
in das Dargestellte , die etwa von den Dichtun¬
gen der Altenberg , Walser , Kerr , Polgar eher
unterstrichen als verleugnet wurde . Sachlichkeit
war und ist das , denn auch auf diese Weise
kommt ein klares , präzises Bild heraus.

Ein spätes Beispiel solcher konzilianten,
nicht verbissenen , genießerischen , nicht klotzigen
Sachlichkeit geben die Prosadichtungen Franz
H e 8 s e 1 s in dem Band : „Nachfeier“ (Ernst
Rowohlt , Berlin . 226 S . Geb . M 7). So war einst
unserer ganzen (der älteren ) Generation Lebens-

„ und Schaffensstimmung , ihr verdanken wir den
Sinn für Nuancen , das Fingerspitzengefühl, , das
zärtliche Verständnis für scheinbar Seltsames
und Beiläufiges — sie hatte allerdings auch
Schuld an manchem gewissenlosen Sichgehen-
lassen , Schwärmen und Schwelgen . Hessel blieb

-ihr bei gänzlich veränderter Konstellation und
Konjunktur treu und brachte es in der momen¬
tan vielleicht weniger gewünschten Art zu
sicherer Vollkommenheit . Er findet für sie auch
den Uebergang zur Zeitdichtung, nicht nur
auf dem leichten Blumensteg eines Ballabenteüers,

sondern auch in der soliden Ironie über die Ver¬
mieterschmerzen einer Kommerzienrätin und in
den beiden stachligen , unzweideutig Stellung
nehmenden Stücken „ Spuk unterm Stadtbahn¬
bogen

“ und „ Der Zauberer und das möblierte
Zimmer “

. Ganz in seinem Element aber ist er,
wenn er von seinen amourösen Erlebnissen
schreibt , von diesen flüchtigen , zerflatternden,
dennoch nachhaltigen Passionen , die immer in
der Schwebe , umständlich , unentschieden bleiben,

wichtiger durch das , was er sich daraus macht,
als durch ihr faktisches Ergebnis . Wichtig vor
allem als das Medium , durch das er eine Land¬
schaft , eine Stadt und alle die zuletzt sehr be¬
deutsamen Partikel nahe zu packen kriegt , aus
denen das mit Sinnen zu bewältigende Daseins¬
inventar sich zusammensetzt . Da werden eine
Besorgung im Warenhaus , das Wartezimmer i
des Modefrisieurs , eine Völkerschau im Zoo,'
Berliner Straßen und Interieurs , die „ Mikado “ -
Aufführung und der Inhalt eines Kleider¬
schrankes mit Worten photographiert , so unter¬
haltsam und wahr zugleich , so in ihrer Ding¬
lichkeit und dem Plus an Rätselhaftem , das alles
Irdische hat , daß der Tatbestand der „ Sachlich¬
keit “ mit geradezu generöser Laune gegeben ist.
Die stärkste und lehrreichste Nummer Scheint
mir das Pariser Tagebuch „ Vorschule des

C2

c

(~3

Journalismus “ zu sein , weil es am sichtbarsten
das Programm von Hessels Kunst - und Lebens¬
haltung ausdrückt und mit dem formalen Instru¬
ment dieser Haltung eine Stadt , einen Menschen¬
schlag , eine unverbesserliche (mir äußerst sym¬
pathische ) Erlebnisanarchie um und um sichtbar
und greifbar macht . Hier siegt noch einmal , wo¬
durch wir alle einst Dichter waren und blieben,
das ziellose , jedem Reiz des Tages offene Her-
umschlendem — der wahre Lyriker muß
Spazierengehen können!

Beim Erleben der Maifeier hat Hessel selbst Ge¬
wissensbedenken : „ Aber im Ueberlesen kommt ’s
mir fast frivol vor , daß ich einfach aus dem
Augenblickseindruck urteile . So sind die , zu
denen ich gehöre . Dürfen wir urteilen über Men¬
schen , die eine Sachet die eine Fahne haben?
Ist unsre Unbefangenheit , die vor einem Dutzend
Jahren noch Recht und Freiheit war , jetzt nicht
Schuld und Leere ? " Schuld — das ist so ein
puritanischer , anmaßlicher Begriff . Und Leere?
— mich dünkt , das ist gerade das , was man
Hessels Dichtung am wenigsten vorwerfen kann.

Max Herrmann (Neiße ) .
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NACHFEIER.
C Wollen wir die etwas vage Bezeichnung - „Sach¬lichkeit “ für eine bestimmte Art , die Welt zu
sehen und wiederzugeben , gelten lassen , so könnte
man eine reizlose und eine reizvolle Sachlichkeit
unterscheiden . Die neuerdings geübte hat neben
manchen anderen (löblichen und verdrießlichen)
Eigenschaften einen (gewollten oder ungewoll¬ten ) Verzicht auf alles Angenehme , Holde,Lockende und auf jene offenkundige Verliebtheit
in das Dargestelite , die etwa von den Dichtun¬
gen der Altenberg , Walser , Kerr , Polgar eher
unterstrichen als verleugnet wurde . Sachlichkeit
war und ist das , denn auch auf diese Weise
kommt ein klares , präzises Bild heraus.
T Ein spätes Beispiel solcher konzilianten,nicht verbissenen , genießerischen , nicht klotzigenSachlichkeit geben die Erosadichtungen Franz

Hessels in dem Band : „Nachfeier“ (Ernst
Rowohlt , Berlin. 226 S. Geb . Ji 7) . So war einst
unserer ganzen (der älteren ) Generation Lebens-

„und Schaffensstimmung , ihr verdanken wir den
Sinn für Nuancen , das Fingerspitzengefühl, , das
zärtliche Verständnis für scheinbar Seltsames
und Beiläufiges — sie hatte allerdings auch
Schuld an manchem gewissenlosen Sichgehen-
lassen , Schwärmen una Schwelgen . Hessel blieb

-ihr bei gänzlich veränderter Konstellation und
Konjunktur treu und brachte es in der momen¬
tan vielleicht weniger gewünschten Art zu
sicherer Vollkommenheit . Er findet für sie auch
den Uebergang zur Zeitdichtung, nicht nur
auf dem leichten Blumensteg eines Ballabenteuers,sondern auch in der soliden Ironie über die Ver¬

mieterschmerzen einer Kommerzienrätin und in
den beiden stachligen , unzweideutig Stellungnehmenden Stücken „Spuk unterm Stadtbahn¬
bogen“ und „Der Zauberer und das möblierte
Zimmer “

. Ganz in seinem Element aber ist er,wenn er von seinen amourösen Erlebnissen
schreibt , von diesen flüchtigen , zerflatternden,dennoch nachhaltigen Passionen , die immer in
der Schwebe , umständlich , unentschieden bleiben,

wichtiger durch das , was er sich daraus macht,als durch ihr faktisches Ergebnis . Wichtig vorallem als das Medium, durch das er eine Land - 1
schaft , eine Stadt und alle die zuletzt sehr be¬
deutsamen Partikel nahe zu packen kriegt , ausdenen das mit Sinnen zu bewältigende Daseins¬
inventar sich zusammensetzt . Da werden eine
Besorgung im Warenhaus , das Wartezimmerdes Modefrisieurs , eine Völkerschau im Zoo,Berliner Straßen und Interieurs , die „Mikado“-
Auflührung und der Inhalt eines Kleider¬
schrankes mit Worten photographiert , so unter¬
haltsam und wahr zugleich , so in ihrer Ding¬lichkeit und dem Plus an Rätselhaftem , das alles
Irdische hat , daß der Tatbestand der „Sachlich¬keit“ mit geradezu generöser Laune gegeben ist.
Die stärkste und lehrreichste Nummer Scheint
mir das Pariser Tagebuch „Vorschule des
Journalismus “ zu sein , weil es am sichtbarstendas Programm von Hessels Kunst - und Lebens¬
haltung ausdrückt und mit dem formalen Instru¬
ment dieser Haltung eine Stadt , einen Menschen¬
schlag , eine unverbesserliche (mir äußerst sym¬
pathische ) Erlebnisanarchie um und um sichtbar
und greifbar macht . Hier siegt noch einmal , wo¬durch wir alle einst Dichter waren und blieben,das ziellose, jedem Reiz des Tages offene Her¬
umschlendern — der wahre Lyriker muß
Spazierengehen können!

Beim Erleben der Maifeier hat Hessel selbst Ge-
wissensbedenkfen : „Aber im Ueberlesen kommt ’smir fast frivol vor, daß ich einfach aus dem
Augenblickseindruck urteile . So sind die , zudenen ich gehöre . Dürfen wir urteilen über Men¬
schen , die eine Sache * die eine Fahne haben?
Ist unsre Unbefangenheit , die vor einem Dutzend
Jahren noch Recht und Freiheit war , jetzt nicht
Schuld und Leere ?" Schuld — das ist so ein
puritanischer , anmafilicher Begriff . Und Leere?
— mich dünkt , das ist gerade das , was man
Hessels Dichtung am wenigsten vorwerfen kann.

MaxHerrmann (Neiße).
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24 . November 1929.

5r . 47 Seit » n

dokcmexte oes IRRSINNS.

Mit Mißtrauen gabt man an das Buch von Wal¬
ter Hempel : „Irrsinnig ! ?“ (Roderich Fech-
ner , Verlag . Berlin . 157 Seiten . Geb. JL 5.40) , das
gleich etwas sensationell seine Besessenheit zur Schau
6tellt und einem für den Anfang nichts Privates er¬
spart . In Erlebnisdokumenten (Notizen , Kritzeleien
aus Krisenzeiten , Briefen an einen dichtenden Arzt,
den Vater , den verflossenen Brotgeber ) wird man be¬
kannt gemacht mit einem Menschen, der von Zeit
zu Zeit Patient einer Irrenanstalt ist und der nun
hier mit gesteigerter Leidenschaftlichkeit für ' sich,
seinen Dichterberuf , 6ein poetisches Schaffen wirbt.
Die Briefe zeigen einen etwas unheimlichen Größen¬
wahn , Leistungswut , Arbeitsschneidigkeit , geistige
Kraftmeierei . Dennoch reißen sie uns schließlich mit
in ihre Erregung , überzeugt ihr Werkfuror , packt
ihre Prophezeiung : „Schreckliche , furchtbare Geister
werden kommen und das Alte anfallen , wegblasen.
Junge Dichter , neue Dichter , Dichter mit verdunste¬
tem Blut im Haar und Narben an den Händen .“

Aber , was mehr ist : die literarischen Proben , die
dann folgen, bestehen durch ihren Eigenwert,auch
wenn man von dem tragischen Schicksal ihres Ver¬
fassers absieht . Da ist der Zyklus „ Irrenhaus “.
Dreißig Sonette , die den ungeheuerlichen Bezirk der
Umnachtung durchaus hell , klar , mit konzentrierter
Sachlichkeit abbilden. Zwischendrin manchmal ein
Schuß grausiger Bänkelsangtrivialität („So wär es
hier wie draußen um ein Haar , wirkten die Gitter
nicht unmittelbar “ .) , sonst aber lyrische Plastiken
aus gutem Material : „Sterbender “ . „Unruhige
Nacht “, „Brief an die Geliebte “. Dann der Zyklus
„Wölfe in der Stadt “

, der brennender , schärfer die
Hölle der vom Leben Benachteiligten und Episoden
der eignen Passion gestaltet . Eine neue, besondre
Art „Fortgeschrittene Lyrik “

, mit Sprengstoff ge¬
laden , von einer klotzigen , krassen Ausdruckswucht,
einem unwiderstehlichen Schwung des grellen Bunt¬
drucks („Arbeitslos “

, „Rummelplatz “
, „Arme

Liebe “
, „Meine Geliebten “, „Ballade unter der La¬

terne “) . Schließlich Prosa : Skizzen dichterischer
Reportage , ja Kolportage , von einem Naturalismus,
der barbarische Kräfte besitzt . Auf der letzten
Seite 6teht : „Der Dramatiker hat in seiner Lade
liegen — die Stücke oder Fetzen erster Gärung — t
der Verzweiflung “

, folgen die Titel von sieben Dra¬
men , als letztes : „Der anarchische Soldat (darauf
zum drittenmal erkrankt , Gehirnhautentzündung,
Patient der Heil - und Pflegeanstalt Buch)“.

Max Herrmann (Neisse).
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"24. November 1929.
Nr . 47

^ 1.

DOKlHE \ TE DES fROSINTJTS .

Mit Mißtrauen geht man an da« Buch von Wal¬
ter Hempel : „Irrsinnig ! ?“ (Roderich Fech-
ner , Verlag . Berlin . 157 Seiten . Geb. JL 5.40) , das
gleich etwa« sensationell seine Besessenheit zur Schau
«teilt und einem für den Anfang nicht » Private « er¬
spart . In Erlebnisdokumenten (Notizen , Kritzeleien
aus Krisenzeiten , Briefen an einen dichtenden Arzt,
den Vater , den verflossenen Brotgeber ) wird man be¬
kannt gemacht mit einem Menschen, der von Zeit
zu Zeit Patient einer Irrenanstalt ist und der nun
hier mit gesteigerter Leidenschaftlichkeit für «ich,
seinen Dichterberuf , sein poetisches Schaffen wirbt.
Die Briefe zeigen einen etwas unheimlichen Größen¬
wahn , Leistungswut , Arbeitsschneidigkeit , geistige
Kraftmeierei . Dennoch reißen sie uns schließlich mit
in ihre Erregung , überzeugt ihr Werkfuror , packt
ihre Prophezeiung : „Schreckliche , furchtbare Geister
werden kommen und das Alte anfalien , wegblasen.
Junge Dichter , neue Dichter , Dichter mit verdunste¬
tem Blut im Haar und Narben an den Händen .“

Aber , was mehr ist : die literarischen Proben , die
dann folgen , bestehen durch ihren Eigenwert,auch
wenn man von dem tragischen Schicksal ihres Ver¬
fassers ab&ieht . Da ist der Zyklus „Irrenhaus “.
Dreißig Sonette , die den ungeheuerlichen Bezirk der
Umnachtung durchaus hell , klar , mit konzentrierter
Sachlichkeit abbilden . Zwischendrin manchmal ein
Schuß grausiger Bänkelsangtrivialität („So war es
hier wie draußen um ein Haar , wirkten die Gitter
nicht unmittelbar “ .) , sonst aber lyrische Plastiken
aus gutem Material : „Sterbender “

. „Unruhige
Nacht “

, „Brief an die Geliebte “ . Dann der Zyklus
„Wölfe in der Stadt “

, der brennender , schärfer die
Hölle der vom Leben Benachteiligten und Episoden
der eignen Passion gestaltet . Eine neue, besondre
Art „Fortgeschrittene Lyrik “

, mit Sprengstoff ge¬
laden , von einer klotzigen , krassen Ausdruckswucht,
einem unwiderstehlichen Schwung des grellen Bunt¬
drucks („Arbeitslos “

, „Rummelplatz “
, „Arme

Liebe“
, „Meine Geliebten “ , „Ballade unter der La¬

terne “) . Schließlich Prosa : Skizzen dichterischer
Reportage , ja Kolportage , von einem Naturalismus ,

‘

der barbarische Kräfte besitzt . Auf der letzten
Seite 6teht : „Der Dramatiker hat in seiner Lade
liegen — die Stücke oder Fetzen erster Gärung —
der Verzweiflung “

, folgen die Titel von sieben Dra¬
men, als letztes : „Der anarchische Soldat (darauf
zum drittenmal erkrankt , Gehirnhautentzündung,
Patient der Heil- und Pflegeanstalt Buch)“.

Max Herrmann (Neisse).
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VOX WILM NACH AMERIKA.
Daa Romanwerk von Ludwig Lewisohn:

„Das Erbe im B1 u t“ (Leipzig , Paul List . 311
Seiten . Geb. JL 8 .50 ) , das Gustav Meyrink ange¬
messen übersetzte , stellt in würdigem, sachlichem
und besinnlichem Erzählerstile den Schicksaisweg
einer jüdischen , ßippe dar, der von Wilna nach
Amerika führt, von orthodoxer Bindung zu Assimi¬
lation , Weltgewandtheit , Internationalität , und
schließlich sozusagen zurück zur Behauptung der ur¬
tümlichen jüdischen Art . Dabei gibt es eine auf¬
richtige , gewissenhaft abwägende Gestaltung des
jüdischen Zustande« und Verhaltens von 1840 bis
zur Gegenwart, sowie des ganzen Problems von Un¬
terschiedlichkeit und Ausgleich semitischer und ari¬
scher Gefühls - , Denk-, Daseinsgewohnheiü Mit alle¬
dem ist diese Geschichte einer Familie zugleich ein
guter gesellschaftskritischer , psychologischer und
geistiger Roman, eine dichterische Selbsterforschung
und Weltkontrolle von mutiger Konsequenz, deren
herbe Kritik vor nichts haltenacht . Von schlich¬
ter, sichrer Menschlichkeit ist der positive Unter¬
grund : „Ich halte mich immer zu den Ausge-
stößenen, den Verachteten und zu denen , die sich
gegen Unterdrückung auflehnen “ und: „Denn wenn
Geschichte ethischen Wprt bedeutet , so ist das
Wahrzeichen nicht der Krieger oder der Sproß einer
berühmten Familie , sondern der, der eine Idee still
verficht und auf solche Art den unaussprechbaren
Namen verherrlicht“, Und auf den Seiten 176 bis

179 sägt das so besonnene, so exakte BuCh der
blinden Verhimmlung modernen Lebens , dem ver¬
antwortungslosen Kotau vor dem technischen Fort¬
schritt temperamentvoll , gründlich die Wahrheit
Für uns besonder* interessäüt wird die Schilderung
der Situation deutscher Juden und die unverwirrte,
Überlegene der. amerikanischen Atmosphäre der I
Kriegszeit Doch hat aueh alles ander « gesin-
nungshaft und formal Qualität und der ganze Ro¬
man seinen besonderen Reiz in dem heut seltenen
Zusammenklang von Unterhaltsamkeit , Belehrung,!
wohlfundiertem, sauberem Realismus, entschiedenem
Glaubensbekenntnis , künstlerischem und mensch- j
lichem Takt . Summa summarutn : eine Lektüre, die .
feSselt, klüger, humaner, ■wesentlicher macht.

Max Herrmann (Neiße).
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lOSi WILM NACH AMERIKA.
Daa Romanwerk von Ludwig L e w i s o h n:

„Das Erbe im B 1 u t“ (Leipzig , Paul List. 311
Seiten. Geb . JL 3 .60 ) , das Gustav Meyrink ange¬
messen übersetzte, stellt in würdigem , sachlichem
und besinnlichem Erzählerstile den Schicksalsweg
einer jüdischen. Sippe dar , der von Wilna nach
Amerika führt, von orthodoxer Bindung zu Assimi¬
lation, Weltgewandtheit, lnternationalität und
schließlich sozusagen zurück zur Behauptung der ur¬
tümlichen jüdischen Art . Dabei gibt es eine auf¬
richtige, gewissenhaft abwägende Gestaltung des
jüdischen Zustandes und Verhaltens von 1840 bia
zur Gegenwart, sowie des ganzen Problems von Un¬
terschiedlichkeit und Ausgleich semitischer und ari¬
scher Gefühls- , Denk -, Daseinagewohnheit Mit alle¬
dem ist diese Geschichte einer Familie zugleich ein
guter gesellschafiskritischer, psychologischer und
geistiger Roman , eine dichterische Selbsterforschung
und Weltkontrolle von mutiger Konsequenz , deren
herbe Kritik vor nichts halt®acht. Von Schlich¬
ter , sichrer Menschlichkeit ist der positive Unter¬
grund : „Ich halte mich immer zu den Ausge*
stößenen , den Verachteten und zu denen , die sich
gegen Unterdrückung auöehnSn“ und: „Denn wann
Geschichte ethischen Wart bedeutet, so ist da«
Wahrzeichen nicht der Krieger oder der .Spröß einer
berühmten Familie, sondern der, der eine Idee still
verficht und auf solche Art den unaussprechbaren
Namen verherrlicht“. Und auf den Seiten 176 bis

179 sagt das so besonnene , so exakte Buch der
blinden Verhimmlung modernen Lebens, dem ver¬
antwortungslosen Kotau vor dem technischen Fort¬
schritt temperamentvoll, gründlich die Wahrheit
Für uns besonder* interessant wird die Schilderung
der Situation deutscher Juden und die unverwirrte,
Überlegene der . amerikanischen Atmosphäre der I
Kriegszeit Doch hat auch alles andere geein-
nungshaft und formal Qualität und der ganze Ro¬
man seinen besonderen Reiz in dem heut seltenen
Zusammenhang von Unterhaltsamkeit Belehrung,!
wohlfundiertem , eauberem Realismus , entschiedenem
Glaubensbekenntnis, künstlerischem und mensch - j
lichem Takt . Summa summaruai : eine Lektüre, die :
feSselt , klüger, humaner, ■'wesentlicher macht

Max Herrmann (Neiße) .
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